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den LeserInnen
frohe Ostern!

Das prächtig geschmückte Heilige Grab in
der Mariahilf-Kapelle zu Badesek am Karfrei-
tag 2013. Da die Badeseker Kirche – wo nor-
malerweise das Heilige Grab steht – 2013 re-
noviert wurde, wurde das Grab in der
Mariahilf-Kapelle aufgestellt. Links steht eine
Marienstatue aus dem 18. Jahrhundert, die
von den Deutschen aus der Urheimat nach
Badesek mitgebracht wurde.

Foto: Vendel Miskei

Um kein „Stiefkind“ zu werden
Kinderliteraturkonferenz an ELTE TÓK

Nach einer gelungenen Konferenz
im letzten Jahr lud die Fakultät für
Erzieher- und Grundschullehrerbil-
dung der Loránd-Eötvös-Universität
(ELTE TÓK) erneut zu der Konfe-
renz im Thema „Ungarndeutsche
Nationalitätenkinderliteratur“ ein.

Zwei Workshops – die parallel statt-
fanden – boten den Auftakt zu den an-
schließend folgenden Vorträgen: Dr.
Eszter Propszt (Universität Szegedin,
Erziehungswissenschaftliche Fakultät

Gyula Juhász) gewährte einen Einblick
mit dem Schwerpunkt Schwierigkeiten,
mit denen die schulische Vermittlung
der ungarndeutschen Literatur verbun-
den ist. Maria Frey (Valeria-Koch-Bil-
dungszentrum, Fünfkirchen) stellte das
Literaturprojekt „Das Puzzle: Ungarn-
deutscher Autor“ vor, dessen Ziel es
auch ist, Schulkindern ungarndeutsche
Literatur näher zu bringen und
„schmackhaft“ zu machen.

Organisatorin Dr. Éva Márkus ge-
lang es mit dieser Thematik auch dies-
mal, dem einschlägigen Bedarf der
Kindergartenpädagoginnen und Grund-

schullehrerInnen mit Handreichungen
an ungarndeutschen Inhalten entgegen-
zukommen. Mundart, Musik, Reime
und Kinderlieder im Unterricht, prak-
tische Tipps zur Erstellung von Arbeits-
materialien zu Texten von ungarndeut-
schen Autoren gehörten zum Angebot
der gelungenen Konferenz. Erfah-
rungsaustausch und Gespräche standen
für die TeilnehmerInnen in den Pausen
im Raum, auch jüngste Ausgaben und
Lehrmaterialien – vom Förderverein
für Kindergärten und Schulen von Ma-

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Die Schweizer Tage in Orosháza wurden von der Deutschen
Nationalitätenselbstverwaltung und von den Schulen in Zu-
sammenarbeit mit der Schweizerischen Botschaft in Ungarn
vom 09. bis 16. März veranstaltet. Der Botschafter der
Schweizerischen Eidgenossenschaft wurde am Eröffnungstag
im Rathaus von Bürgermeister Zoltán Dávid empfangen. Der
Botschafter war auch bei der schweizerischen Firma Woertz,
die sich nach dem Besuch des damaligen Botschafters Chris -
tian Mühlethaler 2012 in Orosháza auch unter seiner Mit-
wirkung in der Stadt niederließ. Heute sind bei der Firma 40
Arbeitnehmer tätig.

An der Eröffnung der Schweizer Tage sang der Chor des
Mihály-Táncsics-Gymnasiums den Schweizer Psalm und die
ungarische Hymne. Nach der Begrüßung durch Dr. Lajos
Abonyi, Vorsitzender der Deutschen Selbstverwaltung, zeig-
ten Schüler der József Eötvös Katholischen Schule ein lite-
rarisches Programm. Botschafter
Jean-François Paroz betonte die
Wichtigkeit der Sprachkentnisse
und berief sich auf den französi-
schen Philosophen Voltaire
„...Kennst du viele Sprachen –
hast du viele Schlüssel für ein
Schloss.“ Vermittlung von Spra-
che sei immer auch Vermittlung
von Kultur. Es sei daher richtig,
dass mit der Sprache auch die da-
zugehörenden Kulturräume le-
bendig gemacht werden. Aus-

druck dieser Bestrebungen seien die Schweizer Tage in Oros-
háza. Sie zeigten auch, dass die deutsche Sprache nicht nur
auf Deutschland, Österreich und die Schweiz beschränkt ist.
Die deutsche Sprache sei auch eine Minderheitensprache in
Italien, Belgien oder Dänemark. Der Eröffnungsrede folgte
das vielfältige, literarische Programm des Mihály-Táncsics-
Gymnasiums.

Am 10. März wurde für Gymnasiasten ein Quiz über die
Schweiz veranstaltet, bei dem 18 Gruppen um den 1. Platz
wetteiferten. Das ganze Quiz hat Dr. Stefan Formann, 2. Vor-
sitzender der Deutschen Selbstverwaltung, vorbereitet und
geleitet. Am 11. März fand im Evangelischen Gymnasium
ein Rezitationswettbewerb schweizerischer Werke statt, der
von Dr. Gábor Frank, Direktor in Rente, eröffnet wurde. Die
Schüler der 5. - 12. Klassen wetteiferten in den Kategorien
Prosa und Gedicht jeweils in den Jahrgangsstufen 5. – 6.,

7. – 8., 9. – 10., 11. – 12. Am 16.
März wurde ein Quiz über die
Schweiz für Siebt- und Achtkläss-
ler veranstaltet, an dem sich 10
Gruppen beteiligten.

Die Wettbewerbe zeigten er-
neut, dass sich Zeit, Arbeit und
Mühe gelohnt haben. Teilnehmer,
Lehrer und Jury haben die Vor-
träge der SchülerInnen gelobt. Al-
len, auch den Organisatoren, gilt
ein herzliches Dankeschön.

Ludwig Aufmuth/Abonyi

Auf Initiative der beiden Freundinnen Anikó Czehmann-
Garai und Márta Friedszám ist in Nadasch bereits seit fünf
Jahren ein Singkreis tätig, der Jung und Alt zusammenbringt.
Der Nadascher Stammtisch, wie er seit Jahren genannt
wird, trifft sich in den Wintermonaten einmal pro Woche im
Gasthaus Schlossberg zum gemeinsamen Singen. Der Na-
dascher Stammtisch ist mit der Zeit zum Synonym für das
gemeinsame Singen im Dorf geworden. 

Da beide Organisatorinnen aus Familien stammen, wo
gern gesungen und musiziert wird, wollten sie ihr Erbe
auch mit anderen Gleichgesinnten teilen und haben dazu
auch bald Musikanten und viele Sangesfreudige gefunden.

„Eine besonders große Freu-
de für uns ist, dass unab-
hängig vom Alter so viele
mitmachen und dass jedes
Jahr neue Leute hinzukom-
men. Es ist wichtig, dass
wir die alten Lieder auch
den Jugendlichen weiterge-
ben“, sagten sie. In den Win-
termonaten kommen in Na-
dasch etwa 30-40 Personen
pro Woche zum gemeinsa-
men Singen zusammen.
Durch persönliche Kontakte

hat der Nadascher Stammtisch aber vor drei Jahren auch
eine Partnergruppe gefunden, nämlich den Poganer Singkreis.
Seit drei Jahren besuchen sich nun die beiden Gruppen, um

zu ihrer eigenen Freude gemeinsam zu singen. In ihrem
breiten Repertoire befinden sich bereits über 100 ungarn-
deutsche, deutsche und ungarische Volkslieder sowie bekannte
deutsche Schlager, die von den Mitgliedern gesammelt
wurden. Zum kleinen Jubiläum – fünf Jahre Nadascher
Stammtisch und drei Jahre gemeinsames Singen mit dem
Poganer Singkreis – trafen sich die beiden Gruppen am 14.
März in Nadasch, wo sie beim gemütlichen Beisammensein
die Atmosphäre der ehemaligen Spinnstuben wieder zum
Leben erweckt haben. Im Winter 2016 lädt das Gasthaus
Schlossberg erneut zum Singen ein, alle Interessenten sind
herzlich willkommen.

Gabriella Sós

Schweizer Tage in Orosháza

Lustige Abschlussfeier beim Nadascher-Poganer Stammtisch

Teilnehmer des Rezitationswettbewerbes Foto: Adorján Vörös

Gemeinsames Singen mit dem Poganer Singkreis

Der Nadascher Stammtisch ist eine
Initiative von Anikó Czehmann-Ga-
rai und Márta Friedszám
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Der Musikpädagoge und Volksmusikforscher
Dr. Ferenc Várnai (Foto) wurde 1936 in Kro-
wotisch-Hertelen/Horváthertelend geboren.
Er unterrichtete in Metschke,  Hidasch, Surge-
tin, Petschwar, Siget, am Lajos-Nagy-Gymna-
sium und an der Musikpädagogischen
Hochschule in Fünfkirchen und war 30 Jahre
lang Musikfachinspektor im Komitat Branau.
Er gründete zahlreiche Chöre und Kapellen.
1987 promovierte er in Debrezin über die mu-
sikalische Rezeption. 50 Jahre lang betreute er
im Fünfkirchner Rundfunk seine Sendereihe.
Als Jurymitglied vieler Musikfestivals und
Chorwettbewerbe war er auch im Ausland

tätig, er ist der Verfasser von mehr als 500 mu-
sikalischen Studien und Beiträgen. Eine beson-
dere Position nimmt in seinem Lebenswerk die
Volksmusik ein, u. a. auch die deutsche Volks-
musik in Ungarn. Anlässlich seines 80. Ge-
burtstages fand unlängst ein Gespräch mit ihm
in der Komitatsbibliothek Csorba Gyôzô in
Fünfkirchen statt, das von seinem ehemaligen
Schüler Attila Kovács moderiert wurde. Den
runden Geburtstag nahm auch die Neue Zei-
tung zum Anlass, um mit Dr. Ferenc Várnai ein
Gespräch über Krowotisch-Hertelen, seine
Sammelarbeit, ein neues Buch und viele Be-
gegnungen und Erinnerungen zu führen.

Dr. Ferenc Várnais reiches musikalisches Erbe
Von Krowotisch-Hertelen zur ungarndeutschen Volksmusik

Josef Baling (1928 - 2016) gestorben
Josef Baling, langjähriger Vizevorsitzender
der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen, Vorsitzender des Verbandes Ungarn-
deutscher Selbstverwaltungen der Branau,
Vorsitzender des Landesrates der Ungarn-
deutschen Chöre, Kapellen und Tanzgruppen
aus Fünfkirchen, starb am Morgen des 16.
März im Kreise seiner Familie. Seine Beer-
digung findet am 30. März nach der um 14
Uhr beginnenden Trauermesse in seiner Hei-
matgemeinde Feked statt.

Josef Baling wurde am 16. August 1928 in
Feked, einem kleinen schwäbischen Dorf in
der Branau, geboren. Nach der Matura in
Fünfkirchen studierte er eine Zeit lang an der
Agrarakademie in Ungarisch Altenburg und erwarb in Fünf-
kirchen das Lehrerdiplom. Er war Ehemann und Vater eines
Sohnes, als er als Fernstudent auch die Agraruni zu Gedelle
absolvierte. Er unterrichtete kurze Zeit, kam dann 1952 zur
Komitatszeitung „Dunántúli Napló“, wo er stellvertretender
Chefredakteur und eine Zeit lang auch Chefredakteur wurde.
Im Laufe seiner beruflichen Karriere machte er sich als Re-
dakteur einen Namen, aber auch Interviews und Reportagen
trugen zu seinem Bekanntheitsgrad bei. Trotz seiner konse-
quenten Härte ergaben sich hervorragende, zwischenmensch-
liche Beziehungen: unter seiner Leitung entwickelte sich
eine Reihe Praktikanten zu einflussreichen Journalisten.
Dabei ließ er auch über die Angelegenheiten der deutschen
Minderheit im Komitat gebührend berichten. 

In den 70er Jahren begann er sich ehrenamtlich mit dem
kulturellen und politischen Leben des Ungarndeutschtums
auseinander zu setzen. Anfang der 80er Jahre startete er im
Fünfkirchner Radio den Bauernfunk mit vielen nützlichen
Informationen vor allem für die Dorfbewohner. Ab dieser

Zeit beteiligte er sich aktiv an der Arbeit des
Verbandes der Ungarndeutschen. Er machte
im Lenau-Verein mit, setzte sich nach der
Wende für die Übertragung deutscher Messen
im Rundfunk ein. Jahrelang war er Vorsitzender
des Verbandes Ungarndeutscher Selbstver-
waltungen der Branau und für die Kultur zu-
ständiger Vizevorsitzender der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen. Sein au-
ßerordentliches Organisationstalent, sein
großer Elan, sein Engagement, seine Treue
zum Ungarndeutschtum und seine Ausdauer
in der Arbeit ermöglichten, dass eine landesweit
erfolgreich funktionierende Kulturorganisation
aufgebaut werden konnte: Im Landesrat Un-

garndeutscher Chöre, Kapellen und Tanzgruppen, dessen
Gründungsvorsitzender er war, sorgte er für ein entsprechendes
Qualifizierungssystem. Die Anerkennungen des Landesrates
wurden nach bekannten ungarndeutschen Komponisten und
Musikern benannt. 

Seine Arbeit wurde mehrmals ausgezeichnet. 1999 erhielt
er die Ehrennadel in Gold für das Ungarndeutschtum. Im
Jahre 2005 wurde er als Erster „Ehrenbürger der Branau“,
wurde mit dem Fünfkirchner Kulturpreis geehrt. Seine jour-
nalistische Tätigkeit wurde mit dem „Scitovsky-Preis“ ge-
würdigt, der vom Fünfkirchner Diözesanbischof Michael
Mayer gestiftet wurde für beispielhaft korrekte Berichterstattung
über kirchliche Ereignisse und das Glaubensleben in der Di-
özese (Johann Scitovsky war von 1838 bis 1851 Bischof
von Fünfkirchen, zwischen 1849 und 1866 Fürstprimas in
Gran).

Wir von der Neuen Zeitung konnten bei ihm stets guten
Rat holen, er war ein treuer und aufmerksamer Leser unserer
Zeitung.

NZ: Lieber Herr Várnai, Sie stammen
aus Krowotisch-Hertelen…

FV: Krowotisch-Hertelen ist durch kroa-
tische Familien gegründet worden. Der

Ort ist in der Nachbarschaft von Iwafa,
Homeli und Csebény. In der Umgebung
haben sich deutsche Kolonisten an -
gesiedelt. Meine Großmutter mütterli-
cherseits stammt aus Sadj/Szágy, und

meine Mutter kam nach Krowotisch-
Hertelen, um mit meinem Vater ein Ge-
schäft zu eröffnen. Väterlicherseits

(Fortsetzung auf Seite 4)
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 kommen meine Vorfahren aus Haschad.
Unser ursprünglicher Name war Wolf,
und die Wolfs waren Musikanten. An-
dreas Wolf habe ich auch in meinem
Buch vereweigt, er war ein sehr guter
Geigenspieler und Kapellmeister aus
Haschad und hat später auf Helikon ge-
spielt, weil dieses Instrument gebraucht
wurde.

NZ: Haben Sie in Ihrer Kindheit auch
die ersten musikalischen Eindrücke ver-
mittelt bekommen?

FV: Dieses Dorf war ein kleines
Europa. Ich habe Kroatisch gelernt,
Deutsch und Ungarisch. Meine Lehre-
rin hatte eine sehr gute Gesangsstimme
und hervorragend Klavier gespielt. Im
Wirtshaus meines Vaters spielten un-
terschiedliche Kapellen. Musikalisch
war es interessant, da die Lohnarbeiter
aus Szentmártonpuszta ungarische
Volkslieder gesungen haben. Die Mäd-
chen im Hochstell haben die deutschen
Lieder zweistimmig, manchmal sogar
mit dem oberen Terz dreistimmig ge-
sungen – das war wunderbar! Ich habe
auch kroatische Lieder gelernt. Wir hat-
ten ein Radiogerät. Ich bekam Kinder-
spielzeuginstrumente, später ein Akkor-
deon, eine Trompete und eine Geige.
Aus drei Ortschaften kamen die Mit-
glieder der Kapelle, es gab eine Streich-
und eine Bläseraufstellung. Als Kind
hatte ich eine helle Sopranstimme und
trat in unserem Geschäft auf. Mit die-
sem musikalischen und menschlichen
Hintergrund kam ich 1947 nach Fünf-
kirchen.

NZ: Ihre Musikliebe hat auch Ihren
Werdegang mitbestimmt?

FV: Fünf Jahre dauerte die Ausbildung.
In der Blaskapelle konnte ich viele In-
strumente ausprobieren. Es gab einen
Chor, und ich besuchte Konzerte des
Symphonieorchesters. Ich habe drei
pädagogische Musikausbildungen ab-
solviert, die Unterstufenlehrerausbil-
dung, anschließend die Hochschule und
danach studierte ich in Segedin an der
Universität. Mein Doktorat erlangte ich
am Kunstinstitut in Debrezin.

NZ: Wie kam die Idee, das deutsche
Musikgut zu sammeln?

FV: Als Fachinspektor für das Komitat
Branau bat mich Dr. Karl Vargha, ihn
in seiner Sammelarbeit zu unterstützen.
Ich war sogar in der Schomodei, aber

leider ist dieses Material verloren ge-
gangen. Auch meine Mutter hab ich sin-
gen lassen, „Die Erde braucht Regen“
stammt von ihr. Mit Karl Vargha saßen
wir in der Jury von „Reicht brüderlich
die Hand!“, wir haben neue Talente ent-
deckt und im Rundfunk Aufnahmen ge-
macht. Sehr gerne unterstützte ich die
Arbeit von Kulturgruppen.

NZ: 2015 ist das Buch erschienen „Mu-
siktradition der Ungarndeutschen in der
Branau“, eine zweisprachige Samm-
lung...

FV: Ich habe die ungarische Volksmusik
als Basis genommen: Kinderlieder,
Brauchlieder (spannender Übergang
zwischen Kindes- und Erwachsenenal-
ter), Lieder der Erwachsenen von den
Wiegenliedern bis zu den Liedern der
Grablegung. 74 Musikaufnahmen und
alle Noten beinhaltet die beigelegte CD.
Auch den historischen Hintergrund er-
helle ich. Dieses Buch habe ich bewusst
auch als Lehrbuch konzipiert.

NZ: Meinen Sie, in der Sammelarbeit
etwas versäumt zu haben?

FV: Es gelang mir leider nicht, die
Streichkapellen zu neuem Leben zu er-
wecken. Josef Balings Vorstellung war
hervorragend, dass alle Komitate in Be-

zug auf die Musiktraditionen dermaßen
aufgearbeitet werden sollten, damit das
für die Nachwelt erhalten bleibt. Kir-
chengesänge habe ich nur einige gesam-
melt, was mir jetzt sehr leid tut. Das
durfte man damals nicht. Nur im Ge-
heimen durfte man als Lehrer in die Kir-
che gehen.

NZ: Sie haben auch sehr viele Chöre
betreut, die Volksliederbearbeitungen
von Ihnen gesungen haben (u. a. damals
den Leôwey-Chor des Deutschen Na-
tionalitätenklassenzuges). Welche Rat-
schläge würden Sie heute mitgeben?

FV: Die musikalische Struktur muss kri-
stallkar sein. Man muss Aufnahmen ma-
chen und diese in Noten erfassen, weil
das Ohr des Menschen manchmal
(be)trügen kann. Singen beim Weintrin-
ken bedeutet etwas völlig anderes als
bei Auftritten. Ein Problem stellt dar,
ob man alle zwölf Strophen eines Liedes
singen muss? Dem Publikum muss man
durch und mit der Produktion ein Er-
lebnis bieten. Ohne Deutschkenntnisse
geht es nicht. Den Text muss man ver-
innerlichen, ihn mitfühlen, die umfang-
reichen Bedeutungsebenen und -struk-
turen von „schön“, „Liebe“, „Herz“ und
„Schmerz“ vermitteln.

Angela Korb

Dr. Ferenc Várnais reiches musikalisches Erbe
Von Krowotisch-Hertelen zur ungarndeutschen Volksmusik

(Fortsetzung von Seite 3)

Frühlingserwarten in Brennberg

Prächtiges Wetter mit richtigen Frühlingstemperaturen erfreute die „Frühlingserwartenden“
am Samstagnachmittag in Brennberg. Seit Jahren hält sich in Brennberg der Brauch des
Frühlingserwartens und des gemeinsamen Feierns. Jung und Alt versammelte sich auch
heuer vor der Kirche zum Frühlingserwarten. Nach den Begrüßungsreden konnten sich die
Interessenten das lustige musikalische Programm des Ödenburger Petôfi-Theaters und des
lokalen Kindergartens ansehen. Danach wurden die Gäste – unter anderem auch aus Öster-
reich – mit leckeren Häppchen bewirtet. Das Frühlingserwarten war eine gemeinsame Veran-
staltung der Teilselbstverwaltung Brennberg und des Brennberger Kulturvereins. 

Foto: Németh Péter



GESCHICHTEN

Das erste Mal sah ich die Kiste als
Kind, auf dem Dachboden spielend.
Verstaubt, mit Spinnengewebe über-
zogen stand sie in einer dunklen Ecke.
Neugierig zog ich sie ans Licht. Was
ist drin? Was mag sie verbergen? –
Nichts! Außer zwei-drei kleinen, lee-
ren Leinensäcken fand ich nichts drin.
Für mich war‘s eine große Enttäu-
schung, für die Kiste aber begann ein
neues Leben. Jahrelang war sie meine
Schatzkiste. Hier bewahrte ich all die
kostbaren Dinge meiner Kindheit auf,
die auf meinem kleinen Bücherregal
nicht mehr Platz hatten. Die Kinder-
jahre verflogen, die Kiste wurde im-
mer seltener geöffnet, bis sie wieder
in Vergessenheit geriet. Eines Tages
zog unsere Familie in ein anderes
Haus, und meine Mutter packte auch
die alte Kiste mit ein. Sie kam wieder
auf den Speicher, und sammelte nun
die Spinnen und den Staub von unse-
rem neuen Daheim. Bis ich eines Ta-
ges nach etwas suchend wieder auf
sie stieß. Diesmal, als erwachsene
Frau, sah ich sie mit anderen Augen.
Sie weckte mein Interesse auf eine an-
dere Art als damals, als ich noch ein
Kind war. Was für eine Geschichte
verbarg sie? Warum wohl war sie für
meine Mutter so wichtig, dass sie sie
mitnahm? Wieder unten angekommen

ging ich zu ihr in die Küche und fragte
danach. Sie sah mich zuerst überrascht
an, aber dann begann sie zu erzählen:

Es war nach dem Krieg. Die Groß-
mutter kam von der Sonntagslitanei
nach Hause und erzählte, dass die
Frauen auf dem Heimweg über
Zwangsaussiedlungen sprachen. Es
soll nicht lange dauern, bis es mit den
Schwaben in Waschludt auch so weit
ist… und dass man sich irgendwie
darauf vorbereiten müsste. Der Groß-
vater winkte aber ab. Er war der Mei-
nung, das könne nicht geschehen.
„Wir gehören zu diesem Land ge-
nauso wie die anderen. Schon unsere
Urahl und unser Ehl lebten hier.
Warum würde man uns wegjagen?
Weil wir eine andere Sprache spre-
chen? Das war ja immer so und hat
niemanden gestört. Wir haben nichts
Unrechtes getan! Du brauchst dir gar
keine Sorgen machen! Das muss ein
Missverständnis sein.“ 

Aber Großmutter war nicht beru-
higt. Sie machte sich weiter Gedan-
ken darüber. Sie war Ehefrau, sie war
Mutter von drei Kindern, sie war
Hausfrau. Wie wird sie die Familie
versorgen, wenn sie aus dem Haus
müssen? Was dürfen sie mitnehmen?
Wo wird sie kochen können? Was gibt

Drillingsgeschichten

Gesang
Dass die Kinder sich dauernd für irgendwelche
Wettbewerbe melden, habe ich schon öfters er-
zählt. Ich erfahre meist nur Ort und Termin. Sie

lassen sich noch für allerhand Sachen begeistern, meine Euphorie hält sich aber
in manchen Fällen in Grenzen. Zuletzt hat sich der Hannes voller Eifer für
einen Gesangswettbewerb gemeldet. Er kann zwar singen, so herausragend aber
auch wieder nicht. Aber was soll’s, Erfahrungen kann man überall sammeln,
dachte ich. 

Nun ja, das aber war ein ungarischer Volksliedwettbewerb, und ich bin einmal
mehr draufgekommen, dass mit dem schwäbischen Blut tatsächlich auch eine
Art Musikgeschmack eingeflößt wird, denn die drei Stunden mit den ungarischen
Volksliedern waren die längsten meines Lebens. Tut mir leid, und ich bin sicher
ein Kulturbanause, aber es war grauenvoll. Die Kinder wurden trainiert, aus der
Kehle zu schreien, dass die Fensterscheiben klirrten. Und noch dazu das Elend
über die permanent unglückliche Liebe – und das aus dem Mund von Zehnjäh-
rigen. Mein Gott, ich hab sogar schwäbische Rentnerchöre herbeigesehnt. Der
arme Hannes hat mit seiner zärtlichen Stimme „Tavaszi szél“ absolviert, und
ich habe ihn versprechen lassen: Nie wieder!

Christina Arnold

Das Frauen-Schönheitsideal ändert sich.
Die Hollywood-Schönheiten setzen
Maßstäbe für das Idealbild vieler Frauen
auf der ganzen Welt. Doch gerade in
der schillernden Glamourwelt werden
immer mehr kritische Stimmen laut.
Und auch in der Modewelt versteht man
unter Schönheit endlich mehr als „Size
Zero“. Magermodelle und künstliche
Rundungen oder künstlich faltenfrei ge-
zauberte Gesichter gehen so langsam
aus der Mode. Der neue Trend heißt:
natürlich kurvige Frauen, die die kleinen
Problemzonen ihres Körpers akzeptie-
ren.

Schauspieler Mat-
thias Schweighö-
fer (Foto) will bei
einem Todesfall
nicht trauern. In
einem Interview
sagte der 34-Jäh-
rige, er lösche das
negative Ereignis
von seiner Fest-
platte. Diese Pro-

zedur ging sogar schon so weit, dass
der Schauspieler selbst bei der Beerdi-
gung seines Großvaters nicht da war.
Er verdränge das immer vollkommen,
er beschäftige sich nicht damit, somit
sei es für ihn keine Realität. Über seinen
eigenen Tod denke er jedoch schon mal
nach, finde aber, dass man das Leben
intensiv leben sollte.

Natalia Wörner
(Foto) wurde von
Bundespräsident
Joachim Gauck
mit dem Bundes-
verdienstkreuz am
Bande ausgezeich-
net. Der Grund für
die Ehrung ist das
vielfältige soziale Engagement der
Schauspielerin. Natalia Wörner wurde
2004 in Thailand Zeugin der Flutkata-
strophe. Deshalb gründete sie gemein-
sam mit Partnern den Verein Tsunami
Direkthilfe. Dieser finanzierte bis 2013
Hilfsprojekte in den betroffenen Gebie-
ten. Seit 2006 ist sie zudem ehrenamt-
liche Botschafterin der Kindernothilfe
und unterstützt Kampagnen, moderiert
Veranstaltungen und besucht Projekte
in den Partnerländern. Seit 2012 eta-
bliert sie mit Hilfe von Spendengeldern
eine Einrichtung für missbrauchte Mäd-
chen in Kenia.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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sie ihnen zu essen? Sie musste auf
das Schlimmste gefasst sein! Sie
musste sich vorbereiten! Aber wie?
Sie bat ihre Mutter um Rat. „Richte
dich nur!“, sagte sie. „Ich habe auch
schon davon gehört. Binde dir ein
Bündel mit Lebensmitteln zusammen.
Wenn ihr gehen müsst, kannst es
leicht auf die Schulter nehmen und
mittragen. Dann seid ihr für einige
Tage mit Essen versorgt.“ Großmutter
folgte ihrem Rat. Aber sie band kein
Bündel, sondern ging zum Tischler
und ließ sich eine kleinere Kiste an-
fertigen. Ungefähr in der Größe einer
Soldatenkiste. Innen sollte sie in ein
größeres und auf einer Seite in meh-
rere kleine Fächer geteilt werden.

Abends, nach ihrer täglichen Arbeit,
begann sie mit den Vorbereitungen.
Sie nähte mehrere kleine Leinen-
säcke. Sie knetete Teig, und machte
daraus Nudeln, „Zweckel“, sie rieb
hausgemachte „Tarhonya“. Alles
wurde nacheinander auf ein ausge-
breitetes Tischtuch getan, getrocknet
und nachher in den kleinen Säcken
aufbewahrt. Als sie die Kiste abholte,
begann sie mit ihrer Auffüllung. In
die kleinen Fächer kamen die kleinen
Säcke mit getrockneter Mehlspeis,
Gewürzen, rotem  Paprika. In dem
großen Fach verstaute sie Mehl, Salz,
Reis, Bohnen, in einem kleinen Haferl
Schmalz. Sie nutzte jedes Plätzchen
geschickt aus, und als der Tag kam,
an dem die Familie aus dem Haus
musste, war die Kiste reisebereit. Sie

begleitete die Familie bei den zwei
Übersiedlungen innerhalb von Wasch-
ludt, bei der Umsiedlung nach Polan.
Dann kamen sie nach Kischludt. Die
Kiste wurde bei jeder Gelegenheit
nachgefüllt. Bis sie dann alle in
Waschludt im kleinen Haus am Dorf-
rand, bei den Großeltern zur Ruhe ge-
kommen sind. Die Kiste hatte ihre
Aufgabe erfüllt. Sie kam auf den
Dachboden, wo ich sie dann viele
Jahre später gefunden habe.

Ein kleines Denkmal für meine
Großmutter und für all die Schwaben-
frauen, die in diesen schweren Zeiten
mit stillem Fleiß, mit sparsamen Mit-
teln für das Wohlergehen ihrer Fami-
lien sorgten.

Marta Pilcz (geb. Straub)
Waschludt

(Fortsetzung von Seite 5)

ria Lang angeboten – standen zur Ver-
fügung. 

Im Vortrag von Dr. Katalin Lázár
(Musikwissenschaftliches Institut an
der Ungarischen Akademie der Wis-
senschaften, Budapest) ging es um ei-
nen systematischen Vergleich von Tex-
ten ungarischer und ungarndeutscher
Kinderreime, Volksspiele und Brauch-
lieder der Kinder. Dr. Lázár berichtete
auch über eine prosperierende Zusam-
menarbeit mit Dr. Éva Márkus – um die
Vergleiche unternehmen zu können –,
woraus demnächst ein Band entstehen
soll. Außerdem rief die Referentin dazu
auf, mittels Einsendungen an das Mu-
sikwissenschaftliche Institut das Ma-
terial durch in der Kindheit gehörte
Texte zu erweitern. Sie betonte, dass
Kinderspiele und -reime auch in unse-
rer Zeit keineswegs an Aktualität ver-
loren hätten und dadurch zahlreiche
Fertigkeiten vermittelt würden.

Dr. Márta Juhász (Pázmány Péter Ka-
tholische Universität, Philosophische
Fakultät, Gran) stellte Möglichkeiten
zur Bearbeitung eines Mundartmär-
chens vor und ermutigte die Pädago-
gInnen, Mundartkenntnisse auch durch
Einbeziehung Dritter oder eben durch
Mundartaufnahmen zu vermitteln. Die

Pflege örtlicher Mundarten steht auch
im Lehrplan, außerdem würden durch
die Mundartkenntnisse sprachliche, ko-
gnitive und soziale Fähigkeiten entwi -
ckelt. Aus der Mundartmärchensamm-
lung „Reigöd vum Weidepam“ der
Neue-Zeitung-Stiftung wurden anhand
eines Märchens exemplarische Bei-
spiele der Verwendung von Mundart-
texten im Unterricht erhellt.

Als Höhepunkt der Konferenz fand
eine Lesung und ein Gespräch mit Jo-
sef Michaelis statt, moderiert von Dr.
Gizella Balogh-Nagy (Foto). Dabei
wurde die Werkstattarbeit, das Entste-
hen von Texten und die persönliche
Motivation des Schreibens in deutscher

Sprache des Autors beleuchtet. Der
Schriftsteller betonte, wie wichtig es
für Kinder sei, Autoren hautnah kennen
zu lernen und im Rahmen von Auto-
renlesungen zu erleben, und lieferte
auch praktische Tipps für einen leben-
digen Literaturunterricht. Seine Devise
heiße, auch das Kind selbst erleben und
machen zu lassen, denn die Kinder
würden sich in einem Text selbst su-
chen. Er begrüßte die Initiative der Li-
teraturkonferenz, denn es sei wichtig,
die Mundart nicht als „Stiefkind“ zu
behandeln. Gefördert wurde die in-
haltsreiche Konferenz durch den Na-
tionalen Kulturfonds (NKA).

A. K.

Um kein „Stiefkind“ zu werden
Kinderliteraturkonferenz an ELTE TÓK

(Fortsetzung von Seite 1)



Die Sonne geht im Osten auf,
der Osterhas’ beginnt den Lauf.
Um seinen Korb voll Eier sitzen

drei Häslein, die die Ohren spitzen.
Der Osterhas’ bringt just ein Ei –
da fliegt ein Schmetterling herbei.
Dahinter strahlt das blaue Meer

mit Sandstrand vorne und umher.
Der Osterhas’ ist eben fertig —

das Kurtchen auch schon gegenwärtig!
Nesthäkchen findet — eins, zwei, drei,

ein rot’, ein blau’, ein lila Ei.
Ein Ei in jedem Blumenkelche!

Seht, seht, selbst hier,
selbst dort sind welche!

Ermüdet leicht im Morgenschein
schlief Kurtchen auf der Wiese ein.
Die Glocken läuten bim, bam, baum

und Kurtchen lächelt zart im Traum.
Didi didl dum dei,

wir tanzen mit unsern Hasen
umgefasst, zwei und zwei,

auf schönem, grünen Rasen.

In der Karwoche und an Ostern erin-
nert sich das Christentum an die Kreu-
zigung und Auferstehung von Jesus
Christus. Das Wort „Kar-“ stammt aus
dem althochdeutschen und bedeutet
etwa so viel wie „Trauer“. Die Trauer-
stimmung der Karwoche ist bis Oster-
sonntag vorherrschend, erst ab dann,
nach der Auferstehung Christi, wird
gefeiert. 

Die wichtigsten Tage der Karwoche
sind neben dem Schwarzen Sonntag
und dem Palmsonntag der Gründon-
nerstag und der Karfreitag. Am
Schwarzen Sonntag, also am siebten
Sonntag vor Ostern, ging man in vie-
len ungarndeutschen Dörfern schwarz
gekleidet in die Kirche. Am sechsten
Sonntag, also dem letzten Sonntag vor

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z
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Christian Morgenstern

Die Sonne geht 
im Osten auf

Ein fröhliches Osterfest. Viele bunte Ostereier, ein
lustiges Begießen sowie schöne Frühlingsferien
wünscht euch allen

Euer NZjunior

Osterbräuche bei den Ungarndeutschen

Kirchgang, Ratschen, Spiele und Co.
Obwohl Ostern neben Weihnachten oft etwas zu kurz kommt, ist dieses Fest
das größte Fest der Katholischen Kirche im Jahr. Zu Ostern feiern die Chris -
ten die Auferstehung Christi. Nach der 40 Tage langen Fastenzeit beginnt die
Karwoche, die letzte Woche vor Ostern. In dieser Woche mussten die Kinder
früher nicht zur Schule gehen, und bis zur Auferstehung wurde meistens
streng gefastet. Jeder bereitete sich auf das Osterfest vor, indem er Messen
besucht und gefastet hat. 



Da die Zahl der schulischen Theater-
gruppen in der Hauptstadt stetig
wuchs, wurde der Budapester Wett-
bewerb diesmal nicht mehr zusammen
mit den Rezitatoren, sondern eigen-
ständig veranstaltet (was sich als eine
weise Entscheidung erwies). Am 5.
März war das Neupesther Bürgerzen-
trum richtig voll, an die 15 Szenen
wurden aufgeführt, zumeist von Grup-
pen mit jeweils zwölf Mitspielern.
Gabi Jaszmann, Vorsitzende der Jury
in der Unterstufe, und Fanni Örkényi,
Juryvorsitzende in der Oberstufe, fass-
ten ihre Meinung über den Wettbe-
werb für NZ zusammen.

In der Kategorie „Kleine Szenen“
für die Unterstufe bewarben sich acht
Grundschulklassen. Von den Auffüh-
rungen kann man sagen, dass sie gut
vorbereitet und durchdacht, altersge-
mäß ausgewählt und auf die Bühne
gestellt wurden.

Mit den Kulissen, den Masken und
Kostümen haben sich die jüngeren
Gruppen sehr viel Mühe gegeben. Es
gab aber bei den Dritt- und Viertkläss-
lern Versuche, ohne Kulissen zu spie-
len – mit sehr gutem Erfolg. Auch ler-
nen es die Teilnehmer immer besser,
mit Geräuschen, Musik und Tanz ge-
schickt umzugehen. 

Das Sprachniveau war im Allgemei-
nen gut, gemäß dem Alter der Kinder,
mit wenigen Sprechfehlern und „Ver-
sprechern“, einige haben ziemlich
lange Texte fehlerfrei einstudiert und
vorgetragen.

Bei den Erst- und Zweitklässlern er-
hielt auch heuer die Attila-József-
Grundschule den ersten Platz, mit
prachtvollen Kulissen und Kostümen
und einem schön organisierten Spiel,
bei dem alle Mitspieler ständig agierten,
auch diejenigen, die gerade nicht im
Mittelpunkt des Geschehens standen.
Zum Erfolg trug auch bei, dass sie ein
unbekanntes Stück brachten, „Neuer
König für Schlaraffenland gesucht“, und
so im Geschehen immer ein wenig
Spannung aufrechterhalten konnten. 

Zweite wurde die Erste Altofener
Grundschule mit dem „Schneewitt-
chen“ der Gebrüder Grimm. Die
Gruppe benutzte nur einige Gegen-
stände und schöne Kostüme, aber
keine festen Kulissen, überbrückte
aber diese „Lücke“ sehr geschickt mit
einem eindrucksvollen Spiel. 

Den dritten Platz erreichte „Die
Rübe“, gespielt von den kleinen Schü-
lern der Grundschule in der Újlak
utca. Sie wiederum verzauberten das
Publikum mit ihren hervorragenden
Kostümen, bereicherten ihr Spiel mit
viel Gesang und schöner Narration.
Besonders bildhaft wurden das
Wachstum der Rübe und die Anstren-
gung beim Herausziehen dieser „Rie-
senwurzel“ dargestellt. 

Bei den Dritt- und Viertklässlern
bekam die Erste Altofener Grund-
schule den ersten Preis für „Der neue
Freund“. Die Stärke ihrer Darstellung
lag im lockeren, dynamischen Spiel.
Sie hatten eine gute Story, gebrauch-
ten gut die Sprache, kleideten sich in
Windeseile um und wechselten
gleichzeitig die Charaktere, den Ort,
den Stil – all das ganz ohne Kulissen,
jedoch wusste man immer sofort, wo
man sich gerade befand. Mit der
Szene können die Altofener beim
Landeswettbewerb in Schomberg auf-
treten.

Die Táncsics-Grundschule erhielt
den zweiten Platz für eine sehr dyna-
mische und zeitgemäße Geschichte,
ebenfalls nur mit angedeuteten Kulis-
sen, mit Tanz- und musikalischen Ele-
menten bestückt, sehr geschickt vor-
getragen.

„Die Verwandlung“ der Attila-
József-Grundschule war ein sehr guter
Versuch, eine Adaption einer Kurzge-
schichte auf die Bühne zu bringen.
Die Story an und für sich ist brandak-
tuell. Mit etwas mehr Einübung und

NZJUNIOR, NR. 13/2016, SEITE 2THEATER-WETTBEWERB

„Lebendig“ ist nach wie vor ein wichtiges

Die Erste Altofener Grundschule kann mit dem Stück „Der neue Freund“ beim Landeswettbe-
werb in Schomberg auftreten Foto: I. F.

Anton-Grassalkovich-Grundschule – Ich verlange mein Schulgeld zurück.
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Verinnerlichung des Stü ckes könnte
es nächstes Jahr ganz bestimmt zu ei-
ner besseren Platzierung reichen.

Nach wie vor ist „lebendig“ ein
wichtiges Stichwort beim Theaterspie-
len: Die Kinder sollten das Spielen ge-
nießen, locker miteinander umgehen,
auch für sich spielen, nicht nur fürs
Publikum, und dadurch, dass es für sie
eigentlich in einer Fremdsprache ge-
schieht, positive Beziehungen zur
deutschen Sprache aufbauen. Dieses
Jahr sind die Kinder diesem Ziel wie-
der ein kleines Stückchen näher ge-
rückt.

Gelöste Stimmung, durchdachte
Bühnenbilder, amüsante Kurzauffüh-

rungen – so könnte man die Leistun-
gen der Theatergruppen der Klassen
5 - 8 beschreiben.

Auf der Bühne erschienen sowohl
traditionelle Märchenfiguren – dieses
Jahr war Rotkäppchen besonders po-
pulär – in kreativen, frischen Kontex-
ten als auch Gestalten unserer moder-
nen Welt wie Promi-Typen,
Eltern-Typen, Teenager. Die Zu-
schauer konnten auch Text- und Büh-
nenbearbeitungen ungarischer Klassi-
ker wie Frigyes Karinthy und Éva
Janikovszky sehen.

Die Schüler und Schülerinnen der
Oberstufe kamen aus vier Grundschu-
len: aus der Ersten Altofener Deut-
schen Nationalitätenschule, aus der

Mihály-Táncsics-Grundschule (XVI.
Bezirk), aus der Schorokscharer An-
ton-Grassalkovich-Grundschule und
aus der Tschepeler József-Eötvös-
Grundschule. Die Kinder beherrschten
die deutsche Sprache auf so einem Ni-
veau, dass sie sich schon auf das Spie-
len konzentrieren konnten.

Die Jury (Csaba Éder, Lajos Grund
und Fanni Örkényi) konnte nur schwer
eine Entscheidung über die Rangfolge
der Gruppen treffen.

Kategorie III
1. Platz: Anton-Grassalko-
vich-Grundschule – Ich verlange mein
Schulgeld zurück. Die Gruppe nimmt
am Landesentscheid in Schomberg
teil.
2. Platz: Erste Altofener Deutsche Na-
tionalitätenschule – Deutschland sucht
den Superwolf
3. Platz: Mihály-Táncsics-Grund-
schule (XVI. Bezirk), Szene mit Bar-
nabás Móró und Sára Kovács-Peter-
man

Kategorie IV
1. Platz: József-Eötvös-Grundschule
– Was kommt heute im Fernsehen?
2. Platz: Erste Altofener Deutsche Na-
tionalitätenschule – Rotkäppchen mal
anders
3. Platz: Anton-Grassalkovich-Grund-
schule – Von wem hat er das bloß?

Gratulation an die TeilnehmerInnen
und ihre LehrerInnen!

Stichwort beim Theaterspielen 

József-Eötvös-Grundschule – Was kommt heute im Fernsehen?

Bei den Erst- und Zweitklässlern erhielt die Attila-József-Grundschule den ersten Platz, mit prachtvollen Kulissen und Kostümen    Foto: I. F.
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Die großen Vorbereitungen für das
Osterfest am Sonntag hatte Fa-

milie Schubert bereits Tage vorher ge-
troffen. Die Kinder Sophie und Martin
bemalten fleißig Eier und hängten sie
auf den Osterstrauß. Den Osterstrauß
hatte Mama Silvi mit den Kindern
selbst gebastelt. Sie hatten Weiden-
kätzchenzweige schon vorher ins Wa-
ser gestellt. Nun wurden sie zurecht
geschnitten und in einer Vase schön
angeordnet. Außer den bunten Eiern
hängten sie auch kleine Küken, Hasen
und Lämmer aus Papier daran. Es
schien alles fertig zu sein für das mor-
gige Osterfest.

Währenddessen machte sich am
Abend der Osterhase in seiner Hasen-
grube fertig. Zuvor hatte er den Hüh-
nern auf dem Bauernhof einen Besuch
abgestattet und nachgefragt: „Hallo,
meine Damen! Wie geht es euch? Sind
die Eier für morgen fertig, damit ich
sie vor meiner großen Mission abho-
len kann?“ Unter den Hühnerdamen
gab es eine Chefin. Sie hieß Henne
Hanna. Sie antwortete stolz: „Natür-
lich sind die Eier für morgen fertig.
So wie jedes Jahr pünktlich zum
Osterfest.“ „Ich weiß, ich weiß. Ich
muss das aber trotzdem jedes Jahr
aufs Neue kontrollieren“, erwiderte
der Osterhase. Nach einem kurzen

Gespräch hoppelte der Osterhase nach
Hause, um sich früh schlafen zu legen,
damit er für seine größte Aufgabe im
Jahr fit und ausgeruht ist. Er stellte
den Wecker auf halb 4 Uhr in der
Früh. Er legte sich ins Bett und schlief
sofort ein. 

Am nächsten Morgen, noch bevor
die Sonne aufging, läutete sein

We cker ganz wild. Der Osterhase

sprang aus den Federn und hoppelte
zum Bauernhof. Auf dem Weg dorthin
sah er zwei Gestalten, die Hunden äh-
nelten. Diese beiden rannten vom
Bauernhof in Richtung Wald. „Ach,
die haben es ja besonders eilig“,
dachte sich der Hase. Er hoppelte wei-
ter und kam schließlich am Bauernhof
an. Er betrat den Hühnerstall. Er
konnte seinen Augen nicht trauen: Die
Ostereier lagen noch nicht bereit! Der
Osterhase eilte zu Henne Hanna, um
sich zu beschweren. Er weckte sie auf
und erklärte ihr die Lage. „Das ist un-
möglich!“, schrie sie. „Wir haben alle
Eier in die Kammer gelegt!“ 

Beide rannten zur besagten Kam-
mer. Sie war leer. Alle Eier waren

verschwunden. „Wie soll heute das
Osterfest stattfinden?“, fragte sich der
Osterhase. „Ohne Ostereier ist es nicht
dasselbe!“ Da erinnerte er sich, dass
er zwei fliehende Gestalten auf dem
Weg hierher gesehen hatte. Der Oster-
hase vermutete, dass die Eier gestohlen
wurden. Sofort hoppelte er in den Wald
und Henne Hanna lief ihm hinterher,
um ihn bei der Suche zu unterstützen.
„Sie können noch nicht weit sein!“,
hoffte der Hase. Er hoppelte, sprang
über Hindernisse und sah plötzlich ein
kaputtes Ei unter einem Gebüsch. „Ich
habe eine Spur!“, rief er. Die beiden
verfolgten die kaputten Eier und Eier-
schalen, die auf dem Waldboden lagen.
Auf einmal hörten sie ein Knabbern
und Schmatzen

Henne Hanna flüsterte: „Wir müs-
sen die beiden Diebe leise von hinten

HOPP, HOPP, HOPP! – eine Ostergeschichte

Schaut, wer sitzt denn dort im Gras?
Das ist ja der Osterhas`!
Guckt mit seinem langen Ohr
aus dem grünen Nest hervor,
hüpft mit seinem schnellen Bein
über Stock und über Stein.
Kommt, ihr Kinder, kommt und schaut,
schon hat er das Nest gebaut!
Ei so fein von Gras und Heu
und so lind von Moos und Spreu.
Lasst uns schauen, was liegt im Nest

so rund und glatt und fest:
Eier, blau und grün und scheckig,

Eier, rot und gelb und fleckig!
Häslein in dem grünen Wald,

ich hab` dich lieb und dank dir halt,
Häslein mit dem langen Ohr,
dank dir tausendmal davor!

Häslein mit dem schnellen Bein,
sollst recht schön bedanket sein!

Nächste Ostern bringt die Mutter
wieder dir ein gutes Futter,

dass du möchtest unsertwegen
wieder soviel Eier legen.

Friedrich Güll:  Osterhas`
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Hoffmann von Fallersleben

Ostereier

überraschen.“ „Guter Plan“, stimmte
der Osterhase zu. Je näher sie sich an
die Eierdiebe heranschlichen, desto
vorsichtiger waren sie, um nicht auf-
zufallen. Es waren zwei Füchse, die
sich die Ostereier nur so in sich hin-
einstopften. Unglaublich! Der Hase
meinte: „Auf 3 springen wir hervor
und erschrecken sie.“ Henne Hanna
war einverstanden. „1…,2…,3!!! AA-
AAHHH!!!“ Die beiden Diebe er-
schraken so sehr, dass sie vor Schreck
nicht wussten, wohin sie laufen soll-
ten. Sie stolperten öfter über Äste und
suchten das Weite. Die beiden Retter
der Not waren erleichtert, als sie sa-
hen, dass die bösen Füchse nur wenige
Eier verspeist hatten. „Henne Hanna,
bitte hilf mir die Ostereier rechtzeitig
zu verstecken!“ Sie antwortete: „Na-
türlich, machen wir uns sofort auf den
Weg!“ Beide von ihnen trugen jeweils
einen Korb mit genügend Eiern. Des-
wegen gingen sie auf getrennten We-
gen zu den Familien. Sie versteckten
die Eier in den Häusern, in den Gärten
unter den Sträuchern und Bäumen.
Langsam ging auch schon die Sonne
auf. Die Zeit war sehr knapp, aber mit
Hilfe von Henne Hanna konnte der
Osterhase seine Mission rechtzeitig er-
füllen, noch bevor die Sonne zur
Gänze aufging. Sie hörten schon den
Hahn krähen. Das war ihr Zeichen,
dass sie sich nach dem Weckruf des
Hahnes wieder im Hühnerstall treffen.
Der Osterhase hoppelte zurück. Henne
Hanna brauchte noch etwas länger. Sie
war gerade erst bei ihrem letzten Haus,
nämlich dem Haus von der Familie
Schubert, fertig. 

Die Kinder rannten aufgeregt in den
Garten und sahen plötzlich eine ver-
rückte Henne mit einem Osterkorb he -
rumlaufen. Sie verirrte sich im Garten,
fand aber trotzdem den Ausgang. Die
Kinder Sophie und Martin fragten ver-
wirrt ihre Eltern: „Wieso rennt eine
Henne in unserem Garten? Ist denn
nicht der Osterhase für das Verstecken
der Eier zuständig?“ Mama Silvi ant-
wortete: „Der Osterhase hat heuer an-
scheinend etwas Hilfe gebraucht, aber
immerhin haben es die Ostereier zu uns
geschafft.“ Papa Stefan hingegen konnte
nicht glauben, dass die Kinder eine
Henne gesehen haben: „Kinder, das war
wahrscheinlich der Osterhase, der sich
nur verkleidet hat, um uns einen kleinen
Streich zu spielen. Es ist ja bald der 1.
April. Gönnen wir ihm den Scherz.“

Von nun an bewachte Henne Hanna
persönlich die Kammer mit den Eiern,
um einen Diebstahl zu verhindern. 

Einer:
Die Mutter schlich sich heimlich fort -
Ich hab’ sie gesehen,
Mit einem Körbchen schien sie dort
Zum Garten hin zu gehen.

Alle:
Zur Osterfeier
Da suchen wir Eier,
Husch, husch,
Im Dornenbusch,
Flugs, flugs,
Im grünen Buchs.

Mutter:
Nun suchet! Es sind nur euer drei —
Sechs Eier hab’ ich versteckt.
Nun suchet! Es kommen auf jeden zwei,
Wenn jeder sein Teil entdeckt.

Der Erste:
Gefunden, gefunden ein blaues!

Der Zweite:
Und hier ein gelbes, ein graues!

Der Dritte:
Und hier ein wundernettes,
O seht doch, ein violettes!

Der Erste:
Und wiederum eins,
O sehet doch! meins,
Meins ist das schönste von allen,
So purpurrot wie Korallen!

Der Dritte:
Kommt alle herbei!
Seht, welch ein Ei!
Seht, seht, o seht,
Was hier auf diesem geschrieben steht!

Mutter:
„Willst du des Fundes genießen,
Lass dich kein Suchen verdrießen!“

Der Dritte:
O liebe Mutter, wir danken dir
Für die schönen Ostereier;
O liebe Mutter, o hätten wir
Bald wieder doch Ostereier!

Alle:
Zur Osterfeier
Da freu’n wir uns sehr,
Da suchen wir Eier
Die Kreuz und die Quer,
Husch, husch,
Im Dornenbusch,
Flugs, flugs,
Im grünen Buchs,
Husch, husch, husch, husch!
Flugs, flugs, flugs!

Die Gelehrten und die Pfaffen
streiten sich mit viel Geschrei,
was hat Gott zuerst erschaffen
wohl die Henne, wohl das Ei!

Wäre das so schwer zu lösen
erstlich ward ein Ei erdacht,
doch weil noch kein Huhn gewesen
darum hat´s  der Has` gebracht!

Eduard Mörike: Henne oder Ei?
                               
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Oster-Quiz 
Beantwortet ihr alle Fragen richtig,
ergibt sich aus den Buchstaben von
den möglichen drei Antworten das
Lösungswort.

1. An welchem Tag feiern wir Ostern?
T) am Aschermittwoch
F) am Karfreitag
O) am Ostersonntag

2. Was feiern wir zu Ostern?
R) die Kreuzigung Jesu Christi
E) die Geburt Jesu Christi
S) die Auferstehung Jesu Christi

nach seiner Kreuzigung 

3. Wie heißt der Sonntag vor Oster-
sonntag?

V) Grünsonntag
T) Palmsonntag
D) Karsonntag

4. Was bringt uns Kindern der Oster-
hase?

E) bunte Eier und Schokolade
A) eine Rute
I) Äpfel und Nüsse

5. Im Pazifischen Ozean gibt es eine
Insel namens Osterinsel. Warum heißt
sie so?

P) weil dort viele Osterhasen he -
rumhoppeln

R) weil sie zu Ostern entdeckt wurde
W) weil die Monumente wie Oster-

eier aussehen

6. Warum bringt ausgerechnet der
Osterhase traditionell die Eier?

L) weil Hühner keine Eier tragen
können

M) weil der Osterhase schneller sein
Ziel erreicht

S) weil der Osterhase als fruchtbares
Tier gilt

7. Was isst man gerne am Ostersonn-
tag?

O) Striezel, Eier, Schinken
Z) Fischsuppe oder Linsensuppe
T) Marillenkrapfen

8.Welche Bedeutung hat das Osterei?
H) es hat keine Bedeutung, es

schmeckt nur gut

N) es symbolisiert das Leben und
die Wiedergeburt

L) es ist ein Symbol für Reichtum

9. Welche Tiere spielen zu Ostern auch
eine Rolle?

N) Küken
U) Bären
R) Schlangen

10. Wie heißt die Zeit vor Ostern?
K) Faschingszeit
T) Fastenzeit
S) Weihnachtszeit

11. Welche Aufgabe hat der Osterhase?
A) Er versteckt die Eier.
O) Er isst die Eier.
M) Er brütet die Eier aus.

12. Wie heißt ein altbekanntes Oster-
spiel?

E) Eierzerstampfen
T) Eiertanz
G) Eierpicken

Lösungswort:

OSTERSONNTAG

Puzzle
Schneidet die einzelnen Teile aus! Wenn ihr sie richtig zusammen setzt, erhaltet ihr eine Osterkarte.
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Ostern anderswo
Frankreich

In Frankreich fliegen die Glocken am
Gründonnerstag ebenfalls nach Rom,
um den Papst zu besuchen und kehren
– aus Freude über die Auferstehung Jesu
– am Ostersonntag zurück. Bei der Rück-
kehr bringen sie dann die Ostereier mit,
die von den Kindern in die Luft geworfen
werden. Das erste, das auf den Boden
fällt, verliert. In manchen Gegenden
Frankreichs warten die Kinder auf eine
von vier weißen Pferden gezogene Kut-
sche, die mit Eiern gefüllt ist.

Schweiz

In diesem Lande gibt es zahlreiche
Osterbräuche. Zu den wichtigsten ge-
hören im Westen die Klageweiber, die
am Karfreitag die Marterwerkzeuge
Jesu und das Schweißtuch der Heiligen
Veronika durch die Straßen tragen. In
Wallis wird in den Dörfern Brot, Käse
und Wein verteilt. Hier durfte man frü-
her nur barfuß auf die Straße gehen,
um die Erde nicht zu stören. Heute be-
grüßt man am Ostermontag auf einem
Hügel die Sonne, das Symbol für die
Auferstehung Jesu, mit einem Tanz. In
Bern finden sich Jung und Alt am
Ostersonntag auf dem Kornhausplatz
ein, um Eiertütsche zu spielen.

Irland

Ein etwas ausgefallener Osterbrauch
in einigen Orten Irlands sind symboli-
sche Heringsbestattungen. Das soll ein
Zeichen sein, dass die Fastenzeit, in
der Heringe vorwiegend das Hauptge-
richt waren, zu Ende ist. Früher gehörte
zum Brauchtum auch, nur barfuß auf
die Straße zu gehen. Tiere durften nicht
geschlachtet, Holz nicht verbrannt oder
und keine Nägel eingeschlagen wer-
den. 

Osterbräuche bei den Ungarndeutschen

Kirchgang, Ratschen, Spiele und Co.

Ostern, den Palmsonntag, feierte man
den Einzug Christi nach Jerusalem.
An diesem Tag wurde er von den
Menschen mit Palmenzweigen be-
grüßt. Da es aber nicht überall Palmen
gibt, nahmen die Christen traditionell
Weidenkätzchen mit in die Kirche, wo
sie diese weihen ließen. Die geweih-
ten Weidenkätzchen wurden danach
auf den Friedhof getragen.

Die Karwoche beginnt mit Grün-
donnerstag. An diesem Tag wurde bei
den Ungarndeutschen oft eine grün-
farbene Speise gegessen, zum Beispiel
Spinat oder Brenn-
nesselsoße, obwohl
Gründonnerstag ei-
gentlich nichts mit
der Farbe Grün zu
tun hat. Das Wort
„Grün-“ war ur-
sprünglich „greinen“,
ein Wort aus dem
Mittelhochdeutschen
und bedeutet so viel
wie jammern oder
weinen.

Am Gründonnerstag feiern die
Chris ten das letzte Abendmahl von Je-
sus und seinen Jüngern und an diesem
Tag sind auch die Glocken nach Rom
geflogen, was so viel bedeutete, dass
ab Gründonnerstag nicht mehr mit den
Glocken geläutet wurde. Während des
Glockenläutens mussten die Kinder die
Obstbäume fest schütteln, damit sie
reichlich Obst bringen. Es hieß auch,
dass man sich mit Morgentau während
des letzten Glockenläutens waschen
sollte, denn man sagte, derjenige, der
sich mit Morgentau wäscht, wird
schön. 

Ab diesem Tag gab es statt Glok-
kenläuten das Ratschen. Bei den Un-
garndeutschen sind junge Burschen
mit Ratschen um das Dorf gezogen
und haben die Menschen auf den Be-
ginn der Messen aufmerksam ge-
macht. Auf Gründonnerstag folgt Kar-
freitag, der strengste Fastentag und
sogleich der traurigste Tag der Oster-
zeit, denn an diesem Tag gedenkt man
der Kreuzigung von Jesus. Karfreitag
ging man am Vormittag in die Kirche
und es wurde in der Kirche das
 Heilige Grab aufgestellt, das jeder be-

sucht hat. Nachmittags hat man eine
Prozession auf dem Kalvarienberg
 abgehalten, wo der Kreuzweg gebetet
wurde. Beim gmeinsamen Gebet auf
dem Kalvarienberg durfte man dabei
nicht sprechen, denn das hätte Un-
glück für die Person bedeutet.

Am Karsamstag kamen am Vormit-
tag die Glocken aus Rom zurück und
am Abend wurde eine Messe, die Auf-
erstehungsfeier, gehalten. Im Rahmen
dieser Messe fanden die Feuerweihe
und anschließend eine Prozession statt.
Nach der Messe gab es in vielen Fa-
milien ein reichliches Essen, da ja die
Fastenzeit vorüber war. 

Am Ostersonntag und Ostermontag
trafen sich die Familien und es wurde
gemeinsam gefeiert. Am Ostersonn-
tag sind die Kinder früh aufgestanden
und haben sich mit Morgentau gewa-
schen, damit sie gesund bleiben. An
Ostersonntag wurde auch geschaut,
wer als erster den Ofen im Dorf an-
gezündet hat, denn man sagte, wer
am Ostersonntag zuerst Feuer macht,
dessen Haus wird von Ungeziefer be-
fallen. 

Zum Osterfest wurden natürlich
auch Ostereier gefärbt. Bei den Un-
garndeutschen gab es oft Ostereier,
die mit Zwiebelschalen oder Baum-
rinde gefärbt wurden, aber später hat
man auch rotes Krepppapier zum Fär-
ben benutzt. An Ostersonntag haben
die Kinder auch mit den Ostereiern
gespielt. Eines der Spiele heißt Eier-
rollen, oder in einigen Orten auch
 Eierschippeln. Die Kinder haben sich
an einem Hügel getroffen und hatten
Ostereier dabei, die sie den Hügel
hinunterrollen ließen. Gewonnen hat
derjenige, dessen Ei unten angekom-
men ist und dabei nicht zerbrochen
war.

(Fortsetzung von Seite 1)

Osterratschen in Schwabendorf/Kôszegfalva (Archivfoto)



Trifft der Osterhase den Schneemann
und sagt: 

„Möhre her, oder ich föhn dich!“

Zwei Hennen stehen vor einem
Schaufenster und betrachten die bun-
ten Oster-Eierbecher. Da sagt die eine: 

„Schicke Kinderwagen haben die
hier!“

Tomi hat in kurzer Zeit alle Schoko-
ladeneier aufgefuttert. Da schimpft
die Mutter: 

„Hast du denn gar nicht an deine
Schwester gedacht?!“ 

Meint Tomi: 
„Klar habe ich, deshalb habe ich

mich ja so beeilt!“

Der Lehrer gibt seinen Schülern als
Hausaufgabe auf, einen Aufsatz zu
schreiben über das Thema: 

„Was Ostern für mich bedeutet.“ 
Ein Schüler schreibt kurz und bün-

dig: 
„Zwei Wochen lang Eiersalat zum

Abendbrot.“

Hoppeln zwei Hasen nach China.
Sagt der eine zum anderen: 

„Wir hätten Stäbchen mitnehmen
sollen, hier fallen wir auf mit unseren
Löffeln.“

„Du, Papa, warum legen die Hühner
eigentlich Eier?“ fragt der kleine Pe-
ter. 

„Ja, wenn die Hühner die Eier viel-
leicht werfen würden, würde es ja
Rührei geben.“

Lach mit!
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Ich weiß ein kleines weißes Haus,
hat keine Fenstern, Türen, Tore,
und will der kleine Wirt heraus,
so muss er erst die Wand durchbohren.

Meine Schale, die ist rund,
einmal blau, mal rot, mal bunt. 
Schlägst du auf die Schale drauf,
isst du mich mit Freude auf.
Erst das Gelbe, dann das Weiße.
Rate, rate, wie ich heiße!

Möcht’ wohl wissen wer das ist,
der immer mit zwei Löffeln isst.

Kennst du ein weißes Kätzchen,
ganz ohne Schwanz und Tätzchen, 
das niemals fängt 'ne Maus
und immer bleibt zu Haus'?
Das niemals schnurrt
und niemals knurrt,
doch summt’s von tausend Bienen,
die sich bei ihm bedienen ?

Osterei: 1. Elefant 2. Igel 3.
Nashorn 4. Fennek 5. Alligatoren 6.
Hund 7. Rebhühner 8. Rothirsch 9.
Affen 10. Delfine = EIN FAHRRAD
Reime: Küken im Ei, Osterei, Hase,
Palmkätzchen

Lösung:

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

Rätsel in Reimen

Was schleppt Osterhase Hoppel wohl in seinem riesengroßen Osterei, an dem er
so schwer zu tragen hat?
Wenn ihr anstelle der Zahlen das richtige Tier einsetzt und die ersten Buchstaben
von oben nach unten lest, werdet ihr es erfahren!
1. Der __________ ist das größte noch lebende Landtier. 2. Der _______ hat Sta-
cheln. 3. ________ werden auch Rhinozerosse genannt. 4. Der Wüsten-
fuchs heißt mit anderem Namen _______. 5. ___________ sind eine Familie der
Krokodile, die in Seen, Flüssen und Sümpfen leben. 6. Der treueste Freund des
Menschen ist der _______. 7. __________ sind zur Familie der Fasane gehörende
Wildhühner. 8. Der bekannteste Vertreter der Hirsche ist mit seinem rotbraunen
Fell der ________. 9. Orang Utan, Schimpanse, Pavian usw. sind __________.
10. ___________ gehören zu den Zahnwalen, sind Meeressäuger, aber auch in-
telligent und flink sowie bei den Menschen sehr beliebt.

Rätselecke

1

2

3

4

56 7

8

9

10
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Etwas Besseres 
als den Tod....

Jesus Christus hat dem Tode die Macht genom-
men und das Leben und ein unvergängliches
Wesen ans Licht gebracht durch das Evangelium
(1. Tim 1,10)

„Etwas Besseres als den Tod findest du überall!“
Dieses bekannte Wort stammt aus dem Märchen
die „Bremer Stadtmusikanten“. Es erzählt von
vier Tieren: Hahn, Katze, Hund und Esel, die
schon alt geworden sind und ihren Besitzern
nicht mehr nützlich erscheinen. Sie sollen daher
getötet werden, aber es gelingt ihnen, zu ent-
kommen, worauf sie sich zufällig treffen. 

Was tun? Zurück können sie nicht, etwas an-
deres kennen sie nicht. Da schlägt ihnen der Esel
vor, nach Bremen zu gehen und dort Stadtmusi-
kanten zu werden. Nachts müssen sie im Wald
übernachten und entdecken ein Haus, in dem
sie unterkommen wollen. Es ist ein Räuberhaus!
Sie aber geben nicht auf, erschrecken die Räuber
mit lautem „Gesang“ und übernehmen das Haus
als Nachtlager. Den vier Tieren gefällt das Haus
so gut, dass sie doch nicht nach Bremen gehen,
sondern dort bleiben. Dieses Märchen wird von
vielen Forschern als Fabel gewertet: die vier al-
ten Tiere stünden für altgewordene Hausange-
stellte, die ihre Arbeit verlieren. Mit ihrem Auf-
bruch, ihrem Zusammenhalt und Mut schaffen
sie das fast Unmögliche. Sie überlisten die Bö-
sen, schaffen sich ein Heim und somit ein neues
Leben. Wenn man genau hinsieht, stellt man
aber fest, dass nicht Mut am Anfang steht, son-
dern schiere Verzweiflung. Es scheint keine Op-
tionen zu geben, der Tod scheint sicher. Aber
wo der Tod sicher ist, da ist auch nichts zu ver-
lieren. So geht es vielen Menschen, manche
wenden sich deshalb radikalen Gruppen zu und
werden gewalttätig – sie haben schließlich nichts
zu verlieren. Die andere Option hat mit unserem
Glauben zu tun und mit dem Gott, der sich den
Verzweifelten zuwendet. Etwas Besseres als der
Tod ist das neue Leben, das Christus uns schen-
ken will und in dem alles Platz haben: groß und
klein, arm und reich, alt und jung. Ein Haus, in
dem wir bleiben können. 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Die römisch-katholische Kirche 
von Tschasartet

Zu Ehren der Apostel Simon und Thaddäus ließ Erzbischof Franz
Klobusiczki im Jahre 1754 die erste römisch-katholische Kirche von
Tschasartet bauen. Der Bauherr der im Jahre 1780 durchgeführten
Erweiterung der Kirche war Erzbischof Adam Patachich. Die jetzige
Form entstand zwischen 1921 und 1925. Die Länge der Kirche beträgt
44 m, die Breite und die lichte Höhe 12 m, die Höhe des Turmes 45
m. Die jetzt benutzten Glocken wurden am 02. November 1928 ein-
geweiht. Die Inbetriebnahme der jetzigen Turmuhr geschah im Juni
1994. Die Matrikeln werden seit 1767 geführt. Der Maler des Altar-
bildes war István Ungvári. Die Glasfenster stammen vom Glasmaler
Imre Zsellér. Dank der großzügigen Spende des aus Tschasartet stam-
menden János Mayer bekam die Kirche zu Weihnachten 2014 drei
aus Salzburger Bergkristallen hergestellte Lüster, die mit der Ein-
richtung des Gotteshauses harmonisieren. Dank der Spenden ist die
Kirche eine der schönst eingerichteten der Region. (Quellen: Judit
Takács Stalter, Pfarrer Zsolt Nagyidai, Nikolaus Bánáti)

HeLi
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Lyrik zu übersetzen war die Aufgabe,
der sich zwölf vierköpfige Mannschaften
nun schon zum 10. Mal stellten. Diesmal
öffnete sich der traditionell vom Klara-
Leôwey-Gymnasium in Fünfkirchen or-
ganisierte Wettbewerb auch für Grund-
schulen. Dr. Edit Juhász leitete nun
schon zum 10. Mal den landesweiten
Übersetzungswettbewerb in die Wege.

Teamarbeit, Sprachkenntnisse und
Literaturrezeption sind nur einige der
Schlagworte des literarischen Über-
setzungswettbewerbs. Karl B. Szabós
ungarische Gedichte sowie deutsch-
sprachige Lyrik der ehemaligen Leô-
wey-Gymnasiastinnen Kata Rácz und
Angela Korb standen auf dem Plan. 

Die Preisverleihung fand im Rahmen
des Valeria-Koch-Rezitationswettbe-
werbs am 16. März im Klara-Leôwey-
Gymnasium statt. Die Rangordnung
entstand durch die Auswertung seitens
der übersetzten AutorInnen, die Grup-
pen geben jedes Jahr ihre Übersetzun-
gen unter dem Mannschaftsnamen ab,
die dann nach dem Erstellen der end-
gültigen Reihenfolge aufgelöst werden.
Wir gratulieren den Siegermannschaf-
ten recht herzlich!

Der Valeria-Koch-Rezitationswett-
bewerb für Mittelschüler am Klara-

Leôwey-Gymnasium bedeutet zugleich
für die WettbewerbssiegerInnen (je Ka-
tegorie mit 8 Plätzen) die Qualifizie-
rung für den Landesrezitationswettbe-
werb. Das Besondere ist die Vorgabe
zur Textauswahl, denn in den Hoch-
deutsch-Kategorien muss mindestens
ein ungarndeutscher Text vorgetragen
werden. Da auch ungarndeutsche Li-
teratur einen festen Bestandteil des
Lehrstoffes an ungarndeutschen Gym-
nasien bildet, ist es sehr zu begrüßen,
wenn Textkenntnis auf diese Art ver-
mittelt wird.

Trotz vielleicht eines altersbedingten
Desinteresses dieser Altersgruppe an

Rezitation bzw. trotz breit gefächerter
Aufgabenfelder mit Blick auf das Hin-
arbeiten zum Abitur waren es erstaun-
lich viele RezitatorInnen, die sich auch
diesmal vor die Jurys stellten. Alfred
Manz, Josef Michaelis, Valeria Koch,
Robert Becker: eine breite Palette an
ungarndeutscher Lyrik wurde vorgetra-
gen. Auch in der Kategorie Mundart
gab es etliche RezitatorInnen, die amü-
sante Dorfgeschichten und lustige Anek -
doten erzählt haben. Herzlichen Dank
an die Gastgeber des Nachmittags und
natürlich an die TeilnehmerInnen, die
diesen inhaltsreich gestalteten!

A. K.

Ergebnisse des Lyrik-Übersetzungswettbewerbs
am Klara-Leôwey-Gymnasium

Aus dem Ungarischen ins Deutsche (Gymnasien):
1. Daniel-Berzsenyi-Evangelisches Gymnasium, Ödenburg: Hanna
Losonczi, Johanna Kruse, Sára Szóka, Réka Szabó
2. Valeria-Koch-Bildungslzentrum, Fünfkirchen: Hanga Katreiner, Eszter
Stengl, Barbara Schum, Gabriella Csengô
3. Deutsches Nationalitätengymnasium, Budapest: Boglárka Orbán,
Kinga Kata Jankó Farkas, Dalma Szabó, Dóra Dömötör-Nagy 

Grundschulen:
1. Übungsschule Nr. 1 der Universität  Fünfkirchen: Emese Tóth, Bálint
Dankó, Csanád Horváth, Bálint Kovács
2. Innenstädtische Grundschule, Fünfkirchen: Elena Rinnenbach, Ábel
Kiss, Péter Fábián, Réka Reitz

Aus dem Deutschen ins Ungarische (Gymnasien):
1. Klara-Leôwey-Gymnasium, Fünfkirchen: Dorottya Csonka, Laura
Jenei, Eszter Lajos, Tímea Prisztács
2. Daniel-Berzsenyi-Evangelisches Gymnasium, Ödenburg
3. Ungarndeutsches Bildungszentrum, Baje: Zita Szabadi, Boglárka
Hetyei, Aletta Beregszászi, Mátyás Gulyás

Grundschulen:
1. Innenstädtische Grundschule, Fünfkirchen
2. Übungsschule Nr. 1 der Universität Fünfkirchen 

Ergebnisse des Rezitationswettbewerbs 
für GymnasiastInnen 

Kategorie Hochdeutsch 9. – 10. Klasse:
1. Matthias Czigány, Valeria-Koch-Bildungszentrum (Fünfkirchen) 
2. Dávid Sal, Valeria-Koch-Bildungszentrum, 3. Fanni Nedves, Lajos-
Tolnai-Gymnasium (Jink), 4. Éva Zsuzsanna Kneifel, Ungarndeutsches
Bildungszentrum (UBZ Baje), 5. Bettina Klász, Valeria-Koch-Bildungs-
zentrum

Kategorie Hochdeutsch 11. – 12. Klasse:
1. Eliott Czigány, Valeria-Koch-Bildungszentrum, 2. Zsófia Kopcsek,
UBZ, 3. Klára Bene, Lajos-Tolnai-Gymnasium, 4. Péter Pukánszki, UBZ,
4. Zsóka Sára Németh, Klara-Leôwey-Gymnasium (Fünfkirchen)

Kategorie Mundart 9. – 12. Klasse:
1. Bettina Emmert, UBZ, 2. Bálint Kleisz, Mihály-Babits-Gymnasium
(Fünfkirchen), 3. Petra Stefán, Kisfaludy-Gymnasium (Mohatsch)

Ins Landesfinale kommen alle Platzierten, die aus den Komitaten Branau
und Tolnau sind. Zusätzlich ins Finale gelangten: Bianka Susányi (Vale-
ria-Koch-Bildungszentrum), Bonita Eisenmann (Leôwey), Martina Fa-
rádi-Szabó (Leôwey), Flóra Dobrovics (Jink), Bianka Krum (Leôwey), Ri-
chárd Varga (Leôwey), Eszter Stengl (Valeria-Koch-Bildungszentrum),
Enikô Balázsovics (Jink), Orsolya Szabó (Jink), Botond Fuller, Nóra Be -
cker, Boglárka Porth und Blanka Ruppert (Valeria-Koch-Bildungszen-
trum), Zsófia Schaffer (Mohatsch).

Literaturübersetzungswettbewerb 
und Valeria-Koch-Rezitationswettbewerb

Treffpunkt: Klara-Leôwey-Gymnasium
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Multiplikatoren der GJU
Alexandra Pencz: „Ich bin froh, dass ich ein

Teil dieser großen Familie bin“
Alexandra Pencz (Foto) besucht das Klara-
Leôwey-Gymnasium in Fünfkirchen. Sie
stammt aus Boschok, das Ungarndeutsch-
tum liegt ihr am Herzen, deshalb hält sie
es für wichtig, sich für die ungarndeut-
schen Jugendlichen einzusetzen. Sie
braucht zur Matura 50 Stunden Freiwilli-

gendienst. Die GJU bot eine gute Möglichkeit, diese Arbeit
zu leisten. Lassen wir Alexandra zu Wort kommen.

Seit 2013 bin ich aktives Mitglied der GJU. Mein Cousin
Martin Mozolai hat mir die GJU empfohlen und mich zu
einem Kreacamp eingeladen. Das Kreacamp war ein Er-
lebnis für mich! Die Gemeinschaft fand ich sympathisch,
deshalb habe ich die Entscheidung getroffen, dass ich auch
in Zukunft an den Programmen der GJU teilnehmen werde.
Meine erste Aufgabe war, bei der Organisierung des Kul-
turtreffens 2014 zu helfen. Das 25-jährige Jubiläum der
Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher war eine große Her-
ausforderung für uns, wir hatten wirklich viel zu tun.

Im Dezember 2014 bin ich auf der Vollversammlung zur
Multiplikatorin gewählt worden. Seitdem habe ich an zahl-
reichen Programmen, wie zum Beispiel an Strategiewo-
chenenden, Landestreffen, Vorsilvesterfeiern, Fußballtur-
nieren, teilgenommen. Mein bisheriges Lieblingsprogramm
war das Landestreffen am Plattensee. Es ist immer ein gutes
Gefühl, einer tollen Gemeinschaft anzugehören und neue
Leute aus dem ganzen Land kennen zu lernen.

Im Weiteren möchte ich bei der GJU genauso aktiv wie
bisher sein. Die GJU ist wie eine große Familie für mich.
Ich bin froh, dass ich ein Teil davon bin. Ich kann es euch
nur empfehlen. Wenn ihr irgendwelche Fragen habt, könnt
ihr euch jederzeit an mich wenden.

Volkstanz- und Volkskundecamp
im UBZ

Das Ungarndeutsche Bildungszen-
trum in Baje organisiert gemeinsam
mit der Deutschen Selbstverwaltung
des Komitates  Batsch-Kleinkuma-
nien ein Volkstanz- und Volkskunde-
camp. Das Camp wird vom 4. bis
zum 8. Juli 2016 im Ungarndeutschen
Bildungszentrum stattfinden.
Das Ziel des Camps ist, dass die Ju-
gendlichen die Sprache, die Kultur
und die Traditionen der Ungarndeut-
schen erleben und beleben. Der Akzent liegt dabei auf dem
Kennenlernen des ungarndeutschen Volkstanzgutes. Im Rah-
men des Camps haben die Teilnehmer die Möglichkeit, un-
terschiedliche Dialekte der Ungarndeutschen in Wemend
und Hajosch kennen zu lernen und über das Alltagsleben
und die Feste der Schwaben aus erster Hand Informationen
zu sammeln. An den Abenden erwarten wir die Teilnehmer
mit verschiedenen Freizeitaktivitäten: mit Kinoabenden,
Tanzhäusern, gemeinsamem Kochen und Bastel-AGs. 
Altersgruppe: 14 - 18 Jahre
Zeitpunkt: 4. - 8. Juli 2016
Ort: Ungarndeutsches Bildungszentrum, 
6500 Baja, Duna u. 33.
Kontakt: UBZ Kulturabteilung, 00 36 79/520-930/105, 
E-Mail: kozmuv@mnamk.hu

Auf dem Teppich: 
Junge Ungarndeutsche

Mittwoch, 06. April, um 18 Uhr
Ort: Haus der Ungarndeutschen, 

Budapest VI., Lendvay u. 22

Die mit dem Valeria-Koch-Preis
ausgezeichneten Eszter Rita Katona
(ELTE) und Tekla Matoricz (Uni-
versität Fünfkirchen) präsentieren
ihre Forschungsergebnisse. Eszter
behandelte in ihrer Diplomarbeit die
Erinnerungskultur der Ungarndeut-
schen in Sankt Iwan bei Ofen und
Tekla untersuchte den Einfluss der Gemeinschaft Junger Un-
garndeutscher auf ihre Mitglieder, auf deren gesellschaftliche
Rollen und auf ihre Persönlichkeitsentwicklung. An diesem
Abend werden sowohl die GJU als Dachorganisation als
auch die Aktivitäten und Ziele ihres neuesten Freundeskreises,
der GJU Budapest vorgestellt.

Abgedreht! – Ungarndeutsches JugendFilmfest
Das Ungarndeutsche Kultur- und Informationszentrum prä-
sentiert zum 10. Mal Abgedreht! Talentierte Jugendliche
zeigen in deutschsprachigen Kurzfilmen ihre Sicht auf die
Ungarndeutschen. Das Programm ist ein Muss für jeden
Filmfreund, der Lust hat, die Ungarndeutschen von einer
ganz neuen Seite kennen zu lernen.

Die Filmvorführung und die Preisverleihung finden am
22. April um 10 Uhr im Mûvész Mozi (Budapest VI., Teréz
krt. 30) statt.
Weitere Informationen: www.abgedreht.hu

GJU-Osterball in Hartian
Der Freundeskreis Schwäbischer Jugendlicher Hartian
erwartet alle GJU-Mitglieder – auch die Gründer – recht
herzlich zum ersten gemeinsamen  Osterball der GJU
Nord (Zusammenschluss der nördlichen Freundeskreise
der GJU) in Hartian!
Zeit: Osternmontag, 28. März, 19.00 Uhr
Ort: Faluközpont Újhartyán
Musik: Sváb Parti Kapelle aus Hartian
Infos bei 
Károly Radóczy (csakkaresz@gmail.com) oder 
Martin Surman-Majeczki (96.m.martin@gmail.com)
Bitte auch ankündigen, ob ihr Abendessen bestellen möch-
tet.



Wenn einem Patienten mitge-
teilt wird, dass er Krebs hat,
ist er sehr erschrocken. Denn
bösartige Geschwülste sind
die zweithäufigste Todesursa-
che in Ungarn, sowohl bei den
Erwachsenen als auch bei den
Kindern. Die Krebsbehand-
lung hat sich in den letzten
Jahren sehr stark entwickelt, doch ganz
sichergehen kann man immer noch
nicht. Die beste Lösung ist immerhin
die Vorbeugung.

Mit der Genetik kann man nichts an-
fangen. Aber besonders Menschen, die
in der Familie schon einen Krebspatien-
ten haben, sollen die Risikofaktoren
mindern. Vor allem soll man das Rau-
chen vermeiden. Wohnung und Arbeits-
platz sollen rauchfrei sein. Regelmäßi-
ger übermäßiger Alkoholkonsum kann
auch zum Krebs führen. Mit einem
übertriebenen Sonnenbad riskiert man

auch einen Hautkrebs, beson-
ders dort, wo die Ozonschicht
dünner ist. Das gilt auch für
das Solarium. Die ausgewo-
gene, richtige Ernährung ist
auch hier sehr wichtig. Der
Körper soll mit den wichtigs -
ten Vitaminen und Mineral-
stoffen durch viel frisches Obst

und Gemüse versorgt werden. Stillen
ist nicht nur für das Kind gut, sondern
auch gegen Brustkrebs. In Ungarn gibt
es schon die Möglichkeit, bereits im
Kindesalter gegen Gebärmutterhals-
krebs geimpft zu werden. Je früher die
Krebserkrankung entdeckt wird, desto
besser sind die Chancen zur Heilung.
Die Vorsorgeuntersuchungen helfen, die
Krankheit in einem je früheren Stadium
zu erkennen. Bei der Vorsorge bzw.
beim Erkennen von Prostatakrebs wen-
det die Medizin einen Bluttest an, mit-
tels dem der PSA-Wert gemessen wird.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Wie kann man Krebsrisikofaktoren mindern?
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Österreichischer Geschäftsmann, 52/180, gutaussehend, sucht jüngere
ungarische Freundin eventuell Arbeitsmöglichkeit und Wohnmöglichkeit.
Spätere Heirat auch möglich. Telefon: 0043 6763739770

Ungarndeutsche  Publikationen 
können Sie bequem 

übers Internet  bestellen:

www.neue-zeitung.hu/publikationen
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Studienreise in die Tolnau
Am 9. April möchte der Deutsche Schulverein der Komitate
Pest und Naurad eine Studienreise für die Deutschlehrer und
Kindergärtnerinnen (21 Teilnehmer) ins Komitat Tolnau or-
ganisieren. Abfahrt um 7.30 Uhr vom Haus der Ungarndeut-
schen, Budapest VI., Lendvay Str. 22.

Unser Ziel ist: Kontaktaufnahme mit der örtlichen Natio-
nalitätenschule und mit dem Kindergarten in der Stadt Tolnau
und in Mesch (heute gehören die zwei Siedlungen zusam-
men). Im Kindergarten wird eine Kollegin für uns eine Prä-
sentation über die wunderschöne örtliche Volkstracht halten.
Wir werden Gelegenheit haben, mit den Kollegen Gespräche
über die Möglichkeiten, Traditionspflege, Erfahrungen, Er-
folge und Probleme zu führen. Die Vorsitzende der Deutschen
Minderheitenselbstverwaltung, Frau Éva Schauber-Koleszár,
wird uns das Heimatmuseum – wo wir die Geschichte der
schwäbischen Siedlung Mesch kennen lernen können –, die
katholische Kirche und den Kalvarienberg zeigen.

Nach dem Mittagessen werden die Teilnehmer die Schule
besichtigen und von zwei Kolleginnen von der BUSCH-
Akademie, Frau Erika Bucher und Frau Éva Stadler-Katzen-
berger, über den Deutschunterricht informiert. Sie werden
schildern, was für Ergebnisse, Schwierigkeiten, Fortbildungs-
möglichkeiten die Kollegen in Tolnau haben. Nach dem Er-
fahrungsaustausch können die Teilnehmer die bekannte Blau-
färberei, die Fassbinderei und die Seiden-Ausstellung
besichtigen, damit bekommen wir einen Einblick in die ört-
liche Traditionspflege. Für das Fach „Volkskunde“, das die
meisten Deutschlehrer unterrichten, sind diese Erfahrungen
sehr wichtig.
Anmeldung bei Mária Herein:
maria.herein@gmail.com
Tel: + 36 30 20 25 322

Stammtisch in Elisabethstadt
„Es geht um die Wurst“

Am 31. März (Do) um 19.00 Uhr wird der nächste Stamm-
tisch in der Amigo Bar (Budapest VII., Hársfa u. 1) stattfin-
den. Diesmal – wie beim letzten Stammtisch beschlossen
wurde – soll es um die Wurst gehen, denn die Stammtischler
können eine Wurstmusterung, also eine Kostprobe aus mit-
gebrachten Wurstsorten, mitmachen. Zugleich sind sie auch
aufgerufen – soweit es möglich ist –, auch ein eigenes Produkt
zur Verkostung mitzubringen. Wer sich anschließen möchte,
ist sehr gerne aufgerufen, eine E-Mail an die Selbstverwaltung
– nnobp7@yahoo.de – zu schreiben, um in den Verteiler auf-
genommen zu werden. Das Mitbringen von Wurstprodukten
ist fakultativ.

Kommt, macht mit 
am ersten  Landeshandwerkertag  
der Ungarndeutschen in Tarian!

Der Handwerkertag in Tarian findet immer am Pfingstsamstag,
diesmal am 14. Mai, von 14.00 – 18.00 Uhr unter der
Schirm herrschaft der Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen statt. Die Teilnahme ist kostenlos. Tarian befindet
sich 10 km nördlich von der Totiser Kolonie, in der Mulde
des Gerecse-Gebirges. Die 2600 Einwohner sind überwiegend
deutscher Abstammung, die fleißigen Familien, aktiven
Vereine bilden die Basis für ein lebendiges Schwabentum.

Zum aktiven, inhaltsreichen Nachmittag werden Handwerker,
Hobbyaussteller erwartet, die die traditionellen Berufe und
möglichst auch die Herstellung der Produkte vorstellen.
Sowohl individuelle Aussteller, aber auch Gruppen von
jungen Meistern oder eben Rentner werden gern gesehen.

Der Landeshand-
werkertag der Un-
garndeutschen si-
chert den kreativen
und geschickten
Mitwirkenden ei-
nen Schauplatz
zum gegenseitigen
Kennenlernen und
die Möglichkeit,
Auf merksamkeit zu
bekommen. Im Kulturhaus und im Heimatmuseum kann
man mit den Meistern Gespräche führen und die Tricks der
Berufe kennenlernen.

Der erste Handwerkertag wurde vor 14 Jahren ins Leben
gerufen mit dem Ziel, die in Tarian noch auffindbaren Hand-
werke, alte Berufe den jüngeren Generationen näher zu
bringen. Es gab Interesse, der Kreis der Aussteller wurde
immer etwas vergrößert. So gibt es aus dem Komitat Ko-
morn-Gran schon „Stammteilnehmer“.

Was alles gibt’s da? Eine kurze Auswahl aus den 13
Jahren: Korb flechten, Besen binden, schustern, klempnern,
Leder bearbeiten, drechseln, Holz schnitzen, schreinern,
schmieden, Maisblätter flechten, Stroh binden, Kerzen ziehen,
Spitzen klöppen (Foto), Sammlung von kriegshistorischen
Gegenständen, wunderschöne Handarbeiten, Trachtenkleider. 

Für die Kinder werden Beschäftigungen und volkstümliche
Spiele angeboten. Bei Kulturprogramm und Bier kann man
traditionelle Köstlichkeiten probieren.
Also auf zum Pfingstsamstag in Tarian!
Weitere Infos: UdSV Tarian, Mária Miskovics, 
Tel.: 0036 70 229 2087 E-Mail: maria.miskovics@gmail.com
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Förderverein für Kindergärten 
und Schulen

Programme 2016

29. 04.: Studienreise nach Stuhlweißenburg (Kindergarten- und
Schulbesuch)
Anmeldung bis 30. März

02. + 03. Mai: Fortbildung für KindergärtnerInnen und Grund-

schullehrerInnen, akkreditiert
Thema: Kodály- und Orff-Methoden im Kindergarten und in der
Grundschule – Theorie und Praxis.
Einführungskurs am 02. Mai, Aufbaukurs am 03. Mai
Referentin: Prof. Dr. Susanna Filesch, Dozentin, Musikpädagogin
aus München
Ort: Budapest V., Akadémia-Str. 1
Anmeldung bis 30. März

11. Juli: Fortbildung. Einführungskurs,10 Stunden, akkreditiert
12. Juli: Aufbaukurs, 10 Stunden 
Referentin: Elisabeth Wagner, Musikpädagogin aus Wels/ Österreich
Thema: Wir musizieren, singen, tanzen und Kamishibai-Erzählthea-
ter
Ort: Bogdan/Dunabogdány
Anmeldung bis 30. März

15. + 16. September 9.00 - 17.30 Uhr: Fortbildung für Kindergärt-

nerInnen und GrundschullehrerInnen, akkreditiert
Referenten: Gabi Preiss, Gerhard Preiss aus Freiburg
Thema: „Guten Morgen, liebe Zahlen“ Entdeckungen im Zahlenland
Ort: 
Deutsche Selbstverwaltung Budapest, Budapest V., Akadémia-Str. 1
Anmeldung bis 30. April

12. November: Interpädagogica Fachmesse in Wien

Anmeldung bis 30. April

25. November: Christkindl Markt in Wien

Anmeldung bis 30. April

Informationen und Anmeldung: Maria Lang Tel.: 003626 390 571, 
Mobil: 0036-20-599 9216, E-Mail: marialang@freemail.hu

40-jähriges Jubiläum 
und XIII. Chortreffen in Pußtawam

Der Deutsche Nationalitätenchor Pußtawam feiert heuer sein
40-jähriges Bestehen und veranstaltet aus diesem Anlass das
XIII. Chortreffen in Pußtawam, wozu alle Interessenten recht
herzlich eingeladen sind.
Termin: 2. April
Ort: Veranstaltungshaus Pußtawam/Pusztavám
Programm:
15.00 Uhr: Einweihung und Enthüllung der Gedenktafel am
Heimatmuseum in der Kossuth-Straße.
17.00 Uhr: Eröffnung des Chortreffens. Mitwirkende des
Festprogramms sind: Tanzgruppe des Kindergartens und
Chor der Grundschule Pußtawam, Deutscher Nationalitäten-
chor „Liederkreis“ aus Moor, Deutscher Nationalitätenchor
aus Sammet, Moorer Harmonikaspieler, Deutscher Nationa-
litätenchor Weindorf, Traditionspflegender Deutscher Natio-
nalitätenchor Gant, Deutscher Nationalitätenchor Pußtawam.
Nach dem Folkloreprogramm und dem gemeinsamen Abend-
essen beginnt der Ball mit der Heimattöne-Kapelle aus
Schemling.
Weitere Informationen bei der Vorsitzenden des Deutschen
Nationalitätenchors der Gemeinde Pußtawam, Erzsike Möll-
mann +36 30 957 1508
Alle Interessenten sind herzlich willkommen!

Wanderausstellung „Lágerjárat“
in Cegléd

Der Fünfkirchner-Branauer Natio-
nalitätenkreis der Ungarndeutschen,
die Selbstverwaltung der Stadt Ceg -
léd und die Selbstverwaltung der
Gemeinde Berzel/Ceglédbercel la-
den zur zweiten Station der Wan-
derausstellung „Lágerjárat“ in Ceg -
léd ein.
Die Ausstellung ist bis zum 30.
März am Hauptbahnhof Cegléd zu
besichtigen.
Weitere Informationen bei Ágnes Détári Lukács unter 
06 53/500 587 und lukacs.agnes@cegled.hu oder bei Ilona
Rozsnyai unter 06 70 397-0223 und nemetkor@gmail.com

Tag der Traditionen in Harkau
3. April (Sonntag)

Im Harkauer Museum und Hof:
11.00 – 15.00 Uhr: alte Spiele – Blechdosenwerfen, Kegeln,
Basteln, spielerische Aufgaben. Das Museum ist geöffnet!
Im Park bei der Brücke in der Nyéki-Straße:
15.30 Uhr: Einweihung der Gedenkbänke. Wir erinnern
uns an einst in Harkau lebende Persönlichkeiten. Jeweils
zwei Bänke sind Geschenk vom Deutschen Kulturklub
Ödenburg und Umgebung und von Charlotte Kammer. Es
wirkt die Harkauer Blaskapelle mit.

An der Gedenktafel von Franz Liszt (Nyéki-Str. 2, evange-
lisches Pfarrhaus):
16.30 Uhr: Kranzniederlegung zum 135. Jubiläum des Be-
suches von Franz Liszt in Harkau. 
Anschließend um 17 Uhr lädt die Stiftung Harkauer Blas-
kapelle Freunde der Blasmusik zum Konzert in die evan-
gelische Kirche in Harkau (Harka, Soproni út) ein. Dirigent
ist Gregor Friedrich.
Alle Interessenten erwartet die Harkauer Deutsche Natio-
nalitätenselbstverwaltung herzlichst!

Die Neun Branauer Musikanten geben sich die Ehre, zur
fünfjährigen Jubiläumsfeier nach Nimmesch einzuladen.
2. April um 17.00 Uhr im Kulturhaus von Himesháza.
Mitwirkende: die Neun Branauer Musikanten, die Blaska-
pelle aus Wetschesch, die Kindertanzgruppe aus Nimmesch
und eine Blaskapelle aus Deutschland
Informationen unter der Telefonnummer: +36 20/7724 794

Fünf Jahre Neun Branauer Musikanten

Die Neun Branauer Musikanten bei einer Veranstaltung der Reihe
„ZeiTräume im Lenau-Haus“ Foto: I. F.


